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Die Patrizier. 


(Beſchluß.) 


Still! fuhr der Verlarvte fort. Nachdem ihr das mißlungen, hat ſie mit 
Dir ein langes, geheimes Geſptaͤch gehalten. Hierauf haft Du den Tausdorf 
zu Deinem Mordbankett geladen, und waͤhrend Du Frau Altheen verſprochen, 
daß Dein Bruder nicht dabei ſein werde, haſt Du ihn heimlich durch die dritte 
Hand vermocht, dennoch zu erſcheinen. Dann iſt die Niederlaͤnderin verlarvt 
zu dem Feſte gekommen. Nach einer Unterredung mit ihr hat man auf Frän⸗ 
zens Geſicht dem grimmigſten Groll wahrgenommen, Du haſt noch einen Becher 
Wein als Oel in die Flamme gegoſſen, hierauf hat Franz Tausdorfen, den er 
vormals nie geſehen, in den Parchen gelockt, und es iſt geſchehen, was tauſend 
Redliche beweinen. Jetzt verantworte Dich, aber mit leiſen Worten, ſonſt ſtoßen 
wir Dich auf der Stelle nieder. 

Wie fol ich alle die ungluͤcklichen Zufaͤlle verantworten, deren Verkettung 
mich einen geliebten Bruder gekoſtet, flifterte Chriſtoph, aus Furcht vor den 
Dolchſpitzen kaum hörbar. Welche Urſache konnte ich haben, den Tausdorfer 
zu verderben, der mich nie beleidigt. Warum haͤtte ich gerade meinen Bruder 
zum Werkzeug meines boͤſen Willens waͤhlen ſollen? Bei dem Gekreuzigten — 

Still! ſprach der Verlarvte wieder. Ich haſſe Dich als die Schlange, die 
meinen Freund zu Tode ſtach, aber mit einem Meineid auf der Zunge mag ich 
Dich doch nicht zum Teufel ſchicken. Du haſt ohnehin genug alte Schuldpoſten 
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ſtehen in dem großen Rechnungsbuche dort oben. Warum Du den Tausdorfer 
verderben wollen, fragſt Du? Weil Althea Deine Hand ausgeſchlagen, um ſeinet⸗ 
willen. Warum Du Deinen Bruder zum Werkzeuge gewählt? Weil Du es 
dem Werkzeuge recht bruͤderlich goͤnnteſt, bei der Gelegenheit zerbrochen zu wer⸗ 
den, damit Du alsdann daſtaͤndeſt als der einzige Sohn des reichen Erasmus. 
Erinnere Dich Deiner vormaligen Giftreden gegen den Tausdorfer, erinnere 
Dich deſſen, was Du am Morgen nach dem Ungluͤck zu der Frau Althea geſpro⸗ 
chen, vor der Thuͤ 
nicht mehr los aus unſern Händen, und ein offenes, reumuͤthiges Suͤndenbe⸗ 
kenntniß mildert den Zorn des Richters, vor dem Du ſtehen wirſt, ehe der Mor⸗ 
gen graut. dat 

Barmherzigkeit! jammerte Chriſtoph mit leiſen Tönen. Schont nur mein 
Leben, ich will Euch alles bekennen. Das Weib hat mich verführt, den Taus⸗ 
dorfer zuſammenzubringen mit meinem tollen Bruder, damit ſie an einander ge⸗ 
rathen ſollten, aber ſo boͤſe ſollte es nicht werden, als es geworden iſt. >| 

Das Weib hat mich verführt! grollte der Verlarvte. So entſchuldigte ſich 
unſer Altvater Adam auch, und die Verfuͤhrerin ſchob alles auf die Schlange. Der 
Engel mit dem Feuerſchwert aber jagte alle Drei aus dem Paradieſe, wohin ſie 
nicht gehoͤrten, wie Du nicht mehr gehoͤrſt in das Leben. Darum bete einen 
kurzen Stoßſeufzer, denn wir ſind Chriſten. g 

Gnade! ſtoͤhnte Chriſtoph klaͤglich. Ich kann nicht beten. 
Vermögen zur Sühne, nur toͤdtet mich nicht! 

Du und Deine ganze Sippſchaft, ſprach der Verlarvte mit kaltem Grimm: 
ſammt allem Euern Golde, Ihr ſeid nicht im Stande das einzige Haupt des 
edlen Tausdorf aufzuwiegen, den Eure Bosheit geſchlachtet hat. Von Gnade 
und Suͤhne kann daher gar nicht die Rede ſein zwiſchen uns, ſondern nur von 
wohlverdienter Strafe. Darum fort mit Dir, Du Bube, fort zum Tode. 

Und eine Schlinge warf er Chriſtophen um den Hals und rieß ihn daran 
aus dem Bette. 1 

Gott ſei Dank, ſagte der andere Verlarvte Eräftig zugreifend : endlich kommt's 
von Worten zur That. 8 

Wie der Kondor das Lamm, packten die Moͤrderfaͤuſte den Ungluͤcklichen und 
ſchleppten ihn, trat feinem ohnmächtigen Sträuben, zur Thuͤr hinaus. Immer 
ſchwaͤcher toͤnte fein dumpfes Gewimmer. Endlich geſchah in der Ferne ein 
ſchwerer Fall, und es klang dazu aus der Tiefe herauf wie Rauſchen des Waſſers. 
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chter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Noch ein kurzes, leiſes Stöhnen, dann trat wieder die alte Stille der Nacht in 
ihre Rechte, und die Glocke des Rathhausthurms ſchlug die dritte Stunde. 
27. 


Als am andern Morgen der alte Erasmus in das Seffion-Zimmer auf dem 
Rathhauſe eintrat, fand er die ſaͤmmtlichen Raths herren mit finftern Geſichtern 
um den Fleiſchermeiſter George Heimann herumſtehen, der eine blutende Hals⸗ 
wunde vorzeigte und ſich dabei gar jaͤmmerlich hatte, 

So geht es nicht laͤnger, Herr Buͤrgermeiſter! rief der Rathsherr Kaſpar 
Franz dem Eintretenden in einem Tone entgegen, den dieſer vormals an dieſer 
Staͤtte nicht zu hoͤren gewohnt geweſen war. Es iſt unglaublich, was unſere 
gute Stadt ſchon hat erdulden und buͤß enmuͤſſen für Eure Mißgriffe und Gewalt⸗ 
thaten. Nicht genug, daß wir oftmals Mangel an Lebensmitteln erleiden, weil 
die Unterthanen des Adels nicht mehr hier zu Markte fahren duͤrfen, auch unſere 
Bürger find nicht mehr ihres Lebens ſicher, wenn ſie ſich aus der Schweidnitz her⸗ 
auswagen. Als dieſer arme Mann mit Schöpfen getrieben auf die Stadt zu, 
haben ihm der Hans Ecke von Viehau, und der Hans Hund von Ingersdorf 
angegriffen mit bloßer Wehr, ihn in den Hals gehauen, und als er ihnen in die 
Wehr gefallen, ihn ſchwerlich geſtochen, mit einem Dolch. So gehen die Frevel 
tagtaͤglich fort, unſeren Waͤchtern an den Thoren halten ſie ſchon die Buͤchſen 
an den Hals, und es wird bald Noth thun, daß wir den Harniſch anlegen, wenn 
wir zu Ratthauſe gehen wollen. Alles dieſes Elend danken wir Euch allein, 
nun ſchafft auch Abbuͤlfe. Ihr habt uns die boͤſe Suppe eingebrockt, nun helft 
fie auch mit auseſſen, damit hir doch endlich einmal reine Schuͤſſel bekommen. 

Fuͤsrt den Mann zum naͤchſten Bader, gebot der Buͤrgermeiſter dem auf⸗ 
wartenden Diener. Er ſoll verbunden werden auf meine Koſten. f 

Der Diener gehorchte. Der alte Erasmus ſchlich zu ſeinem Ehrenplatze und 
ſetzte ſich ermattet nieder. Es iſt hart von Euch, College, ſprach er zu dem 
Rathsherrn Franz, daß Ihr mir allein die Folgen einer Maßregel zur Laſt legt, 
die beſchloſſen wurde mit Genehmhaltung des geſammten Rathes. Auch iſt der 
ganze Streit noch nicht entſchieden und Eure kraͤnkenden Vorwürfe kommen da⸗ 
her auf jeden Fall zu fruͤh. Wird unſere Verantwortung fuͤr guͤltig angenom⸗ 
men von kaiſerlicher Majeftät, fo wird uns demnaͤchſt auch ſicherlich die Genug⸗ 
thuung nicht verſagt werden fuͤr die Wegelagerungen dieſer Raubritter. Auch 
iſt uns ja auf unſere Anfrage die rechtliche Belehrung von Ingolſtadt dahin ge⸗ 
worden, daß wir wohl prozedirt mit dem von Tausdorf, und ich hege daher noch 
immer gute Hoffnung. g ö 

Wenn dieſe Hoffnung nur nicht auf Sand gebaut iſt, meinte Rathsherr Franz. 
Kaiſerliche Majeſtaͤt duͤrfte uns wohl ſchwerlich nach dem Gutachten der Herren 
zu Ingolſtadt richten. Die ganze Unterſuchung war uͤberdem fo feindlicher Na⸗ 
tur und ſo kraͤnkend fuͤr uns in den Formalitaͤten, daß man daraus mit ziemlicher 
Sicherheit auf einen ſtrengen Spruch ſchließen mag. Auch habe ich bereits dies 
ſerhalb ein Voͤglein pfeifen gehoͤrt, deſſen Weiſe mir keinesweges gefallen wollte. 

Erſchrocken ſah der Buͤrgermeiſter den Collegen an, da ging die Thuͤr auf 
und der Diener ſchrie: Die Herren Abgeſandten aus Prag zuruͤckkehrend! 

Schon zuruͤck ?! rief der Bürgermeifter und der letzte Blutstropfen wich aus 
ſeinem Geſichte, daß es recht ſchauerlich ausſah, gleich dem Alabaſter⸗Bruſtbilde 


eines alten boͤſen Roͤmer⸗Kaiſers. 8 

Und der alte Chriſtvph Dreſcher, der Rathsherr Melchior Lange, der Syn⸗ 
dikus Doctor Lange ſchritten langſam, mit niedergeſchlagenen Augen herein und 
ſetzten ſich ſtille nieder an ihre Pläge am Rathetiſche. Ihnen folgte der Schoͤp⸗ 
penſchreiber Jonas, der mit einem ſchweren Seufzer die lederne Aktentaſche auf 
dem Nebentiſche ablud und aufſchloß. 

Ihr bringt uns nichts Gutes? fragte Erasmus nach einer langen Pauſe. 

Was hilft das Zögern! Einmal müßt Ihr es doch erfahren, fuhr der Syn⸗ 
dicus gegen ihn heraus. Ihr habt die Saat ausgeſtreut mit vollen Haͤnden, da⸗ 
her kann Euch die Ernte nicht ſonderlich uͤberraſchen. Gottes Hand liegt ſchwer 
auf uns. Der Spruch konnte nicht uͤbler fallen. Die Stadt iſt der Oberge⸗ 
richte undd er Rathskur verluſtig erklärt, das Land⸗ und Mannrecht der Fuͤr⸗ 
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ſtenthuͤmer iſt nach Jauer verlegt und die Strafe gegen den Rath und die Ande· fügte Ihnen zu Anfang meiner Geschichte Sie würden im Laufe derſelben er⸗ 


ren, fo Tausdorfs Enthauptung verſchuldet, hat ſich der Kaiſer noch beſonders fahren, warum ich ſſe zu meinem Vertrauten gemacht habe. Haben Sie, daß 


vorbehalten. In Kurzem mögen: wir den kaiſerlichen Guͤterverwalter Siegis⸗ 
mund von Zedlitz auf Neukirch erwarten, der im Namen kaiſerlicher Majeſtaͤt 
den Rath und Schoͤppenſtnhl abſetzen und das Weitere veranlaſſen wird gegen 
uns. . 
Schweigend hoͤrten alle Rathsherren die böfe Zeitung an, ſchweigend blieben 
fie figen, als der Syndicus ausgeredet hatte, gleichſam erdruͤckt von dem ſchwe⸗ 
ren Geſchicke, das ſie ereilt. Nur ihre Augen, die fie feſt auf den Buͤrgermeiſter 
geheftet, ſprachen die Vorwuͤrfe aus, die ſie ihm zu machen hatten. Unterdeſſen 
hatte der Schoͤppenſchreiber das kaiſerliche Urtel aus der Actentaſche hervorgeſucht 
und aus feiner doppelten Umhuͤllung gezogen und legte es jetzt mit einer Beileid⸗ 
geberde vor dem Buͤrgermeiſter auf den Tiſch. 

Haſtig ſah Erasmus zuvoͤrderſt hinten nach der Unterſchrift und dem Siegel 
des Kaiſers und begann dann zu leſen. Aber er wurde nicht fertig damit und 
blieb immer auf der erſten Seite, und ſeine Augen ſtarrten bald gedankenlos 
über das Pergament hinaus in die Luft. Eben wollte der Viceconſul Dreſcher 
ihn gewaltſam wecken aus feinem Geiſtesſchlafe, da ſtuͤrzte der Stadtvogt Ker— 
nichen herein in das Zimmer mit verſtoͤrtem Antlitz. 

Jetzt fuhr der Buͤrgermeiſter auf aus feiner Betaͤubung. Noch eine Hiobs- 
poſt e! rief er. Ich leſe es in Euerm Geſichte. Sagt fie an, das Aergſte haben 
wir ſchon erfahren. Was noch kommt, kann uns nicht ſonderlich erſchuͤttern. 

Wollte Gott! ſprach der Stadtvogt. Meine Meldung trifft Euch zunaͤchſt, 
Herr Buͤrgermeiſter. Euer Sohn Chriſtoph, iſt eben im Nachtwamms und Hemde 
todt gefunden worden im Brunnen ſeines Hauſes. 

Ein Ausruf des Entſetzens erſcholl aus dem Munde aller Anweſenden und 
der alte Erasmus faltete die langen magern Haͤnde. Mein Letzter! klagte er 
ruͤhrend. 
und ſein ſilbergraues Haupt ſank zuruͤck, daß es ſich hinten uͤber neigte über die 
Lehne des Seſſels. 
hen Etſchrocken ſprangen die Rathsherren herbei. — Der Viceconful Dreſcher 
ſchaute dem Greiſe in die gebrochenen Augen, fuͤhlte ihm an den Puls und rief 
dann erſchuͤttert: Er iſt todt! 


Wer ohne Furcht faͤhret, der gefaͤllt Gott nicht, und ſeine Frechheit wird 
ihn ftürzen, rief der Rathsherr Kaſpar Franz in feinem finſteren Eifer mit Si⸗ 
rachs Woten. 

De mortuis nil nisi bene, Colleg al mahnte Dreſcher. Der Abgeſchiedene 
war doch bei manchen Flecken ein Mann im vollen Sinne des Wortes, und 
darum immer achtungswerth. Und hat er gefehlt, ſo hat er auch ſchwer gebuͤßt. 
Friede feiner Aſche! 

Und er trat zu Haͤupten der Leiche und faltete die Haͤnde und die ande⸗ 
ren Rathsherren ſtellten ſich herum und thaten ein Gleiches und von allen Lip— 
pen bebte leiſe und andaͤchtig ein ſtilles Vaterunſer. 


Skizzen aus meinem Leben. 
(Beſchluß.) 
„Julie wuchs heran. Unſere Bedürfniffe wurden immer größer, ich hatte 


früher nicht geſpart, und verſank bald in das druͤckendſte Elend. — Um unſere 


augenblicklichſten Beduͤrfniſſe zu befriedigen, nahm ich Anſtellungen bei den 


kleinſten reiſenden Geſellſchaften, — ſo kam ich allmaͤhlig herunter, — bis auch Ankunft beſuchte ich ſogleich das Theater. 


dieſe mich nicht mehr engagicen wollten. 
Seit einem Jahre endlich, habe ich hier eine kleine Anſtellung gefunden. 


Gott, Du biſt gerecht! rief er dann auf einmal mit ſtarker Stimme 


nun meine € ng beendet iſt, wohl eine Ahndung, was der Grund meines 
Vertrauens iſt?“ 

„Nein!“ ſagte ich neugierig, — „Nennen Sie mir dieſen Grund? 

„So hören Sie!“ ſagte der Billeteur, „im Maimond drängen ſich meine 
traurigſten Erinnerungen zuſammen. Ich fagte Ihnen ſchon ſtuͤher, daß geſtern 
ein und dreißig Jahre ſeit dem Todestage meines Feodors voll wurden; und 
vor einer Woche ungefähr feierte ich den Jahrstag, an welchem ein anderer 
Engel, — meine Fanny, — zu den Pforten des Himmels floh. — Ich weiß 
nicht, war es die Aufregung meines Gefuͤhls, — oder die ſchleſſſche Ausſprache 
an der ich ſie bald als Landsmann erkannte, — oder auch der klagende, eindrin⸗ 
gende Ton, mit dem Sie ſich ſelbſt einen Leidenden nannten, — oder all dies 
zuſammengenommen, — was mich in Ihnen eine Aehnlichkeit mit Feodor fin⸗ 
den ließ, — und mich beſtimmte Sie mit meinen Traͤumen und Verirrungen 
zu behelligen.“ 

„Nun denn,“ ſagte ich raſch, „wenn Sie mir Ihr Vertrauen bis hierhin ge⸗ 
ſchenkt haben, — und mir mit jener Aehnlichkeit zu Feodor nicht ein leeres 
Compliment ſagen wollten, ſo erklaͤren Sie mir auch den Beweggrund Ihres 
ploͤtliches Abbrechens, als Sie vorhin von einem Beſuche bei Ihrer Tochter zu 
reden anfingen. 

„Ich will Ihnen nichts verſchweigen, — entgegnete der Billeteur; „Julie, 
die allein mich meine Leiden vegeffen machen koͤnnte, Julie, die mein Theuerſtes 
iſt, das ich beſitze, ſetzt meinem Schmerze die Krone auf. Julie iſt ungehorſam, 
ungehorſam ihrem alten, elenden Vater. Und doch kann ich ihr es eigentlich nicht 
verdenken? War ich, war Marie beſſer, als Julie es jetzt iſt? Sie liebt, und 
iſt ihrer Liebe wegen ihrem Vater ungehorſam. — War Marie beſſer? Und 
doch war Marie ein Engel! Julie liebt einen Schauſpieler, und ihre Mutter 
liebte mich, — und ich war auch ein Schauſpieler, und das war ihr Tod! Ich 
will mein Kind nicht ſterben ſehen, — und der Tod bringt einem ewig treuen 
Herzen, die leichtwankende Liebe eines Schauſpielers. — Julie ſoll den Schau⸗ 
ſpieler nicht heirathen, weil er Schauſpieler iſt. — Die Schuld des Vaters er⸗ 
ſtirbt nicht, und die Schuld der Mutter raͤcht ſich an ihrem Kinde. — Julie muß 
untergehen, wenn ſie ihrer Liebe nicht entſagen kann. Ein dunkles banges 
Vorgefuͤhl ſagt es mir, daß dieſe Liebe mich und Julien verder ben muß, wie die 
meine einſtens Marien und ihren Vater in die Grube gebracht hat. — Aber 
Julie liebt, — und Eduard ſucht die Augenblicke zu ethaſchen, wo er mich ent⸗ 
fernt weiß, um feine Geliebte zu ſprechen, und ihr feine Eide zu Füßen zu legen. 
Das Herz eines Mädchens iſt leicht beweglich, und ſchmiegt ſich nach den Wun⸗ 
ſchen des Geliebten, wie ſich der Roſenſtrauch unter dem Hauche des Zephyrs 
beugt. — Aber oft wird der Zephyr mächtiger, und in dem Herzen des Geliebten 
tobet der Sturm, dann gleicht das ſchwache, dem Sturm weichende Maͤdchen der 
gebrochenen Roſe. Gott ſchuͤtze meine Julie!“ 

Der Billeteur machte eine kurze Pauſe, und ſchien nachzudenken. 

„Kommen Sie! Kommen Sie!“ — ſagte er dann zu mir, — „Eduard 
koͤnnte meine Julie beſuchen.“ — 

Wir gingen. — Als mir Über die jetzt ſchon belebten Promenaden an die 
Wohnung des Billeteuts kamen, dankte ich ihm nochmals fuͤr ſein Vertrauen, 
und nahm von ihm Abſchied. 

Am Abend deſſelben Tages traf ich W. . wieder im Theater. Nach der 
Vorſtellung ſagte ich ihm, daß mich Geſchaͤfte nach Breslau zuruͤckfuͤhrten. — 
Er bat mich freundlich ihn bei meiner Wiederkehr zu beſuchen, und wir ſchieden. 
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Im Herbſte deſſelben Jahres kam ich nach Leipzig zuruͤck. Am Tage meiner 
e - Ich durchforſchte alle Räume des 
während meiner Abweſenheit pruͤͤchtig ausgeſtatteten Muſentempels. Meine 
erwartungsvollen Blicke ſuchten den Billeteur W. . . Ich konnte ihn nirgends 


Der Kunſt hatte ich ſchon früher entſagen muͤſſen, und wir ernaͤhren uns nun, finden. 


— auch Julie erhält monatlich Thaler, — mehr als ich felbft,- To gut es eben 
geht. — Meine früheren Freunde haben mich verlaſſen, und kennen mich nicht 


Meinen zweiten Beſuch wollte ich daher ihm widmen. 
Am anderen Morgen ging ich in das mir noch wohlbekannte Haus Petri⸗ 


mehr in meinem Ungluͤck. — Meine Nachbarn und Bekannten wenden ſich von ſtraße Nr. ... und flieg muͤhſam in das vierte Stockwerk hinauf. Als ich an 


mir weg, und nennen mich graͤmlich, muͤrriſch und finſter. 


Sie ſchelten mich die einzige auf dem Flur befindliche Thur einige Male geklopft hatte, rief eine 


einen alten Träumer, und glauben nicht an das einſtige Gluͤck des armen Bille⸗ | dünne kreiſchende Stimme: „herein!“ 


teurs. 
gemacht hat, meine Julie.“ 


Der Billeteur unterbrach ſich plöglich, und ſchwieg einen Augenblick. „Mein 
ä Es iſt ſchon fpät 
Julie wird erwacht ſein, und koͤnnte vielleicht die Zeit meiner 


Herr,“ ſagte er dann ſchnell, „meine Erzaͤhlung iſt zu Ende. 
am Morgen. 
Abweſenheit benutzen, und Beſuch“ — 


W'. unterbrach ſich ſelbſt, er ſchien zu viel geſagt zu habenz Dann erhob 


er ſich aͤngſtlich und wollte gehen. 
„Herr 


rung, daß fie ihr Vertrauen keinem Uawuͤrdigen ſchenken werden. 


daß ich Ihnen zwar nicht helfen kann, daß aber Ihre vom Leid zerriſſene Bruſt, 


Mein einzig geliebtes Kind, das allein mir alles Leid bis jetzt erträglich 


„“ ſagte ich, „ſie ſcheinen mir noch etwas verhehlen zu wollen, 
reden ſie offen, — erzaͤhlen ſie mir Alles, und nehmen Sie die heilige Verſiche⸗ 
- Das gram⸗ 
gedruckte Herz weiß die Schmerzen eines Anderen zu erkennen; und ich weiß, 


Ich trat in ein enges niedriges Dachſtuͤbchen. : 

Ein Schuhmacher arbeitete emſig an dem einen kleinen Fenſter, während 
feine Frau, wie es ſchien, mit der Bereitung des Fruͤhſtuͤcks beſchaͤftigt war. 

„Wohnt hier der Billeteur W. . .“ feug ich etwas kleinlaut. „Herr 
DW... entgegnete die Frau des Schuhmachers mit kreiſchender Stimme, und 
mit einem Laͤcheln, als ob ſie mir einen Gewinn im Lotterieſpiele verkünden 
wollte, — „Here W. „ ach der gute Mann, warum war er auch immer fo 
finſter und brummig, daß ihn die Leute einen Ungluͤcksraden nannten; — Herr 
W. . „ war unvorſichtig genug zu viel Kohlendampf einzuathmen. — Ha! Hal 

„Was ſoll das heißen?“ rief ich erſchreckt, „erklaͤren Sie ſich deutlicher!“ 

„Ei lieber Gott, —“ ſagte die Frau, „ſo etwas kann immer vorkommen, 
und ein Kind war der Herr Billeteur auch nicht mehr; — er war vielleicht lebens⸗ 


ſich nach dem Bedauern einer fuͤhlenden Seele, nach dem Mitleid eines thraͤ. muͤde, — als er ſich — wie die Leute ſagen, — aus Gram über das plötzliche 


nenden Auges ſehnt. 


Moͤgen die Thraͤnen die Sie in meinen Augen erblicken, Ihrem Herzen Linde: raͤucherte. 


rung und Genugthuung gewaͤhren!“ 


Davonlaufen ſeiner Tochter mit dem huͤbſchen Schauſpieler, — fo zu fagen 
Ha — Ha!“ 


„Weib!“ rief der Schuhmacher, indem er ſich umwandte, und ihr drohend 


„O, ich habe mich nicht geirrt, in Ihnen nicht getäͤuſcht,“ — entgegnete der feine ſlarke knoͤcherne Hand wies — „Weib, halte deinen vermaledeiten Hoͤllen⸗ 
Billeteur, „mein Feodor würde an ihrer Stelle auch geweint haben — Ich rachen, — oder ich reiße dir die giftige Zunge aus. 
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„Nun, — uun,“ brummte die Angeredete, „'s wird wohl nicht fo arg ſein!“ 

Ich erwartete einen ehelichen Zwiſt, und wollte mich entfernen. 

„Mein Herr,“ — ſagte der Schuhmacher zu mir, indem er mich noch einen 
Augenblick zurückzuhalten ſuchte, — „verzeihen Sie der geſchwaͤtzigen Weiber: 
zunge. — Der Billeteur W. .. bewohnte vor mir dieſes Zimmer. Seine ein: 
zige Tochter entlief mit einem jungen Schauſpieler, weil der Vater in keine 
Heirath willigen wollte. Nun, — der Vater ſagt man, hat ſich daruber fo ge: 
graͤmt, daß er den Tod ſuchte — und fand. Jetzt liegt er draußen ganz allein 
im aͤußerſten Winkel des neuen Kirchhofs, — und ich habe dieſes Zimmer ge⸗ 
miethet — weil es ſehr billig war, — und Niemand in die Wohnung eines 
Selbſtmoͤrders ziehen wollte. — Das iſt die ganze Geſchichte.“ — 

Ich dankte dem Manne für ſeine Erzählung und ging. 

Nach einigen Tagen beſuchte ich in Geſellſchaft einiger Schaufpieler den 
neuen Kirchhof. Im entfernteſten Winkel des Gottesackers zeigte uns der 
Todtengraͤber das ungepflegte und vergeſſene Grab des Billeteurs. 

Eine Trauerweide weint ſeit diefem, Tage auf dem ungepflegten Grabe. 
Um den Namen des ruhenden Selbſtmoͤrders der krittelnden Nachwelt zu ent: 
ziehen, — ſind auf einer ſchwarzen an die Weide gelehnten Tafel — nur die 
Worte: — „Fanny — Maria, und Feodor“ zu leſen. 

Und Julie? — 

Die traurigen Ahnungen des Billeteurs haben ſich erfuͤllt. — Juliens Liebe 
hat ihr, und ihrem Vater Verderben gebracht. 

Vor einigen Monaten las ich ihren Namen auf dem Theaterzettel einer 
kleinen reiſenden Schauſpieler⸗Geſellſchaft. 

Sie iſt noch unverheirathet, ſpielt kleine Soubretten⸗Parthien, und ſchreibt 
Tag und Nacht Rollen ab, — um ſich, — und ihr Kind — zu ernaͤhren. 

Die Schuld des Vaters ſtirbt nicht, — und die Schuld der Muter raͤcht 
ſich an ihrem Kinde. — 

Julie weint, — fie denkt ihres Geliebten — ihres Eduard, — der fie ver⸗ 
laſſen, — und ihres Vaters, — von dem ſie nichts mehr gehoͤrt hat. 

Herrmann Walden. 


ken des Zeitvertreibes abgeben, oder von andern Leidenſchnſten als die find, eiche 
von reinem Ehrgefuͤhl und ſtrenger Dienſtpflicht geweckt werden, ergriffen wien 
dürfe: ſollten nicht Ordnung, Ernſt, Entſchloſſenheit und Tapferkeit aus den 
ſelben weichen. Wer ſich dieſes Standes wuͤrdig machen will, hat gewiß noͤthig 
mit höheren und wichtigeren Gegenſtaͤnden ſich zu beſchaͤfktigen, als die ſind, welche 
Karten und Wuͤrfel ihm darbieten. Welche Kenntniſſe gehören dazu, welche 
Cultur des Geiſtes wird dazu erfordert, die oft ſo verwickelten und ſchwierigen 
Aufgaben dieſes ehrenvollen Berufes gehörig zu beurtheilen, zu loͤſen und durch⸗ 
zuführen! Jene maͤnnliche Seelenſtaͤrke, welche ihrer Pflicht bis zum Tode ger 
treu bleibt, wird nicht durch den Spieltiſch und durch den Zeitverluſt ganzer 
halben Tage und Nächte, die einer kindiſchen Gewinnſucht geopfert werden, 
erkauft, ſondern durch Ideen, welche den Geift erheben und beflügeln, erworben, 
durch eine Philoſophie, die das veraͤchtliche Intereſſe der Selbſtſucht und Geld: 
gier verſcheucht und zur freien Erhebung zum hohen Sinn, zum Edelmuth, zur 
Tugend, zum reinen Ehrgefuͤhl anleitet, und in der Seele jene göttliche Kraft 
regſam erhält, die für die Erreichung großer Zwecke das Leben verlaͤugnen kann. 
Man wird finden, daß alle großen Helden fleißig den Studien oblagen und durch 
Wiſſenſchaften ſich auszeizneten und entweder große Philoſophen, oder religioͤſe 
Maͤnner waren, die ſich durch Freiheit des Geiſtes und ernſte Empfindungen zu 
einer hoͤheren Anſicht der Dinge hinaufſchwangen, als ein Spielgeiſt vermoͤgend 
iſt. Die Erfahrung lehrt, daß die Zerruͤttung, welche die Spielſucht in Geiſt und Her⸗ 
zen und Finanzen anrichtet, nur zu oft zur Treuloſigkeit und Feigheit fuhrt, und daß 
die ſchaͤndlichen Verraͤther, welche die Kraͤfte des Staates verkauften große 
Spieler waren, und durch Bosheit das wieder zu gewinnen ſuchten, was ſie am 
Kartentiſch verloren hatten. Genug, die vormaligen deutſchen Geſetzgeber waren 
kluge Leute! 


Der alte Junggeſel. 
(Eine Scene aus dem Leben) 


Ein alter Jungeſell iſt ein Menſch das heißt ein Menſch der etwa die resp. 
fuͤnfziger Jahre (auf eine kleine Zulage kommt's nicht an) gluͤcklich erreicht, keine 
Frau, kein Kind, hoͤchſtens eine Wirthſchafterin, einen Hund, oder 1 bis 2 
Katzen um ſich hat. 

Er kennt das Gluͤck der Ehe nicht! ob auch die Freuden der Liebe ihm fremd 
find unbekannt! Wir moͤchten's bezweifeln, denn fein Herz iſt gerade nicht von 
Se nicht einmal von Pfundleder; Nein! es ift ſogar gefuͤhlvoll in manchen 

aͤlen! — 

Seine Verhaͤltniſſe erlaubten, oder haͤttens ihm erlaubt zu heirathen, eine 
Frau anſtaͤndig zu erhalten, genug, einen Hausſtand, eine Familie zu bilden 
und zu beglüden! — Allein er iſt ein guter, ein allzuguter Rechner! Er be⸗ 
rechnet Alles was er thut, was es ihm koſtet oder ihm koſten koͤnnte! Geld, Be⸗ 
quemlichkeit geht ihm uͤber Alles, und da findet ſich immer ein Aber, ein ſchreck⸗ 
liches Nein des Anſtoßes, wenn er an's heirathen denkt! — 

Als er jung war, dachte er, die Maͤdchen muͤßten ihm entgegen kummen! 
Gefehlt! — ſie thatens nicht! Er ſtudierte (d. h. maß, wog, berechnete) jedes 
ſeiner Worte vorher, was er den Damen ſagen wollte wenn er jemals in ihrer 
Geſellſchaft war. Dadurch wurde feine Unterhaltung ſteif, gezwungen, uns 
ausſtehlich! 8 i 

Natuͤrlich mißfiel dies dem ſchoͤnen Geſchlecht denn fie, die Schönen, liebten 
(ſo ſagt man) eher das muthwillig Freie, eine noble Keckheit, wenigſtens das na⸗ 
tuͤrlich Zwangloſe; und manch ſchelmiſche Roſen⸗Lippen hörte man nicht ſelten 
ſchon en ſolch aͤngſtlich befangenen Wortklauber einen: „ſteifen Peter“ 
nennen! — 

Bei alledem haͤlt ſich unſer wohlhaͤbiger Funfziger immer noch fuͤr einen un⸗ 
widerſtehlichen Adonis. Er ſteht ſtundenlang vor'm Spiegel, macht allerhand 
grazioͤſe Situtationen, legt das griesgraͤmliche Geſicht aus den Falten in ganz 
andere, freundlich laͤchelnde Formen; er iſt mit ſich ſelbſt zufrieden, und denkt: 
„'s koͤnnte dir doch wohl noch eine gut ſein!“ 

Wir denken uns auch etwas, und führen die Scene weiter, etwa fo: 


Beobachtungen. 


Spiel, 


Unfere Vorfahren waren ernſthafte und ſtrenge Haushalter in ihren Fami⸗ 
lien, in ihrem Amte, im Privat- und Gemeinweſen und behandelten beides bei⸗ 
nah mit derſelben Genauigkeit und väterlihen Fuͤrſorge. Man mag von den 
Deutſchen ſagen, was man will, unſere Anherrn waren gewiß ihres Namens 
wuͤrdig. Es iſt ein characteriſcher Zug in ihrer Geſetzgebung, daß ſie auf die 
Sitten und einreißenden ſchaͤdlichen Gewohnheiten ein wachſames Auge hatten 
und den nachtheiligen Folgen mit aller Kraft entgegenarbeiteten, grade wie ver⸗ 
nünftige Väter, welche Kinder erziehen, und jede aufkeimende Unart, die verderb⸗ 
lich werden könnte, in der Geburt erſticken. 

Es iſt wirklich merkwuͤrdig, daß in einem Reichsabſchiede vom Jahre 1431 
beſtimmt wurde, daß allen denen, die in der Armee ſpielen würden die Hand ab⸗ 
gehauen werden ſollte. Dieſes Geſetz wurde nach 55 Jahren noch ſtrenger ge— 
macht und verordnet, daß den Spielern der Kopf abgeſchlagen werden ſolle. 

Man fieht, daß die alten Deutſchen das Spiel für eine gefährliche Beſchaͤfti⸗ 
gung anſahen und es ſehr richtig beurtheilten. Allerdings mußte einem alten 
Deutſchen, ohne einmal die moraliſchen, phyſiſchen und politiſchen Nachtheile zu 
erwaͤgen, die Sache ſelbſt als eines Mannes unwuͤrdig erſcheinen. Kinder und 
Hunde mögen, ſpielen, Männer und Greiſe muͤſſen mit Arbeit, Denken und 
Sorgen ihre Zeit ausfüllen und in nuͤtzlichen Unterhaltungen ihr Vergnügen 
finden. Was befoͤrdert den Leichtſinn ſo ſehr als das Spiel, das einen bedeuten⸗ 

den Theil des Vermoͤgens einem Gluͤcksfal anvertrauen und die Wohlfahrt 
eines ganzen Jahres oder eines ganzen Lebens einem einzigen Augenblick übers ’ . ; : 
laſſen lehrt? Was erweckt fo mächtig die Habſucht, die Geldbegierde, die Miß⸗ Es iſt Sonntag Nachmittag. Das Wetter iſt wunderſchoͤn! Alles ſtroͤmt 
gunſt, als der verderbliche Wettſtreit, indem die Partheien auf alle Weiſe ſich an⸗ in's Freie. Unſer Juͤngling von 50 und etlichen Jahren guckt hinter der Gar⸗ 
ſtrengen, das Eigenthum des andern an ſich zu ziehen und ihm jeden Vortheil dine zum Fenſter hinaus. Er weiß nicht ob oder wohin er ſpazieren gehen ſoll. 
zu Schanden zu machen? Alle Güte, Schonung, Menſchlichkeit, Bruderliebe Er berechnet meiſt, was es koſten könnte u. ſ. w. So beſieht und beneidet 
wird verbannt und die Gewinnſucht an ihre Stelle geſetzt, die das Herz durchſ von oben herab die froͤhlichen Spaziergaͤnger unten im bunten Durcheinander: 
ſchaͤndliche Begierd en vergiftet und die Ueberlegung des Geiſtes dazu mißbraucht, Alt und Jung, Groß und Klein, ſchmachtende Herren mit liebenswuͤrdigen Da⸗ 
im Schadenthun, Eigennutz, Uebervortheilung und betrüͤgeriſchen Künften ge⸗ men am Arme u. ſ. w. 

wandt und vollkommen zu werden. Ein leidenſchaftlicher Spieler wird weder Das grollt, das ſchmerzt, das bringt ihn zur Verzweiflung. Er muß ſich 
ein gewiſſenhafter Hausvater, noch ein guter Staatsbürger und Amtsverwalter auch etwas anthun, ſich erheitern, er will nicht ſo verlaſſen, ſo allein ſein! Ein 
fein, weil feine dominirende Neigung ſich endlich die heiligſten Gefuͤhle derſ tiefer Seufzer dringt aus ſeiner gepreßten Bruſt! Jetzt ſteigt ſein Jammer aufs 
Pflicht und Tugend unterordnet und Leichtſinn und Habſucht an ihre Stelleſ hoͤchſte! Iſt denn Niemad da, der feine zärtlichen Gefühle zu theilen, zu erwie⸗ 
ſetzt. Für das Gluͤck eines Individuums, einer Familie, eines Staats iſt das dern vermoͤchtee! Ach nein! Ja doch! feine beiden Katzen ſind da! Er nimmt 
Spiel gleich verderblich weil es feine Liebhaber zu Sklaven des groͤbſten Egois⸗ ſeine Lieblings⸗Katze auf den Arm, ſtreichelt fie, tritt mit ihr vor den Spiegel, 
mus macht der die Moral zerruͤttet, die Familien entzweiet und den Staat zum Fund will ihr, feurige Actigkeit ſagend, eben in verzweifelnder Begeiſterung einen 
Untergang fuͤhrt. Kuß aufdrücken, da — Pfui Teufel! tritt die Wirthſchafterin herein, und — 

Unſere Altvorderen, die dieſe und andere Nachtheile wohl bemerkten, hatten der Vorhang faͤllt! — Beer 
daher wichtige Gründe, das Spielen nachdrücklich zu verbieten. Warum fie es 
aber dem Militair vorzugsweiſe unterſagten verdient beſondere Aufmerkſamkeit. 
Unſtreitig ſahen fie ein, daß dieſer Stand am all erwenigſten ſich mit Spielwer⸗ 
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Wintergarten. 


Lokales. 


Sonntag, d. 28. d. M. giebt Herr F. Becker, unterſtuͤtzt von dem Muſik⸗ 
chor der hochloͤblichen Jaͤgerabtheilung, feine letzte Vorſteuung im Menzelſchen 


Was der von Breslau ſcheidende Kuͤnſtler in ſeinem Fache 
leiſtet iſt bekannt, die Kapelle beliebt, Herr Hagemann, unter deſſen tuͤchtigen 
Leitung das Etabliſſement gegenwaͤrtig einen neuen Aufſchwung gewinnt, ein 
Wirth comme il faut, möge es daher an zahlreichem Beſuch nicht fehlen. 


Ueberſicht der am 28. Juni c. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 5 f 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Rembowski, 53 u. 
Amtspr.: Dias. Pietſch, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 5 u. 
Amtspr.: S. S. ulrich 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 51 u. 
Amtspr.: Diac. Dietrich, su. 
| Nachmittagspr.: G.⸗S. Kretſchmar, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u. 
Nachmittagspr: Cand. Becker, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 u. 
St. Bar bara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Pred. Knuͤttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Wendel, 12 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Cand. Stricker, 9 u. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
} Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
St. Salvator. Pred. Kiepert, 73 u. 
Nachmittagspred.: Eccl. Laffert, 124 u. 
Armenhaus. Pred Jaͤkel, 9 u. a 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Car. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Fruͤhpr.: Kapl. Dr. Künzer. 
Amtspr. 4 Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert, Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Kapl. Aulich. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Hofferichter, 11 uhr. 
Nachmittagspr.: Pred. Eichhorn, 3 Uhr. 


(Kirchl. W.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs 


Fahrten der Eiſenbahnen. 

a. Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freibur ger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab 
6 u.; Ant. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

©. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. f.7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 
Ab. 6 u. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 


Poſtenlauf: 

I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 54 — 64 Uhr fr. 

II. Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunft 93 u. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 u. Ad., Ant, 5 u. MM.; 
o) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ank. 7—8 u. Ab.; d) nach u. von 
Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab. Ant. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr.; e) nach 
und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ank. 12—1 u. Mittags; f) nach u. von 
Oels, Abg. 103 u. fr. u. 63 u. N M., Ant. 53 u. NM. u. 8 U. ft.; g) nach 
und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ank. 8 u. ft.5 h) nach und von Strehlen, Abg. 
7 u. Ab., Ant, 9 u. fr. 

III. Lan d⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 u. fr., außer Sonntage; Ant, 
Abends, außer Sonntags. 5 
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Tyeatex· Nepex toit. Bermiſchte Anzeigen. 
tag den 28. 5 i 
wle „ der unbedeutende ep In Neudorf Com. Nr. 73. ſind 


mit Geſang in 3 Akten, 
Neſtroy. 
Span (Zimmermann), Hr. Franz Wall⸗ bald ; 


von Johann einige freundliche Wohnungen zu vers 


Pfennige. 
Im Scheitniger⸗Park 
heute Sonntag: Kunſt⸗Vorſtellung nebſt der ftillen Voltige zu Pferde. An⸗ 
fang 7 Uhr. a 
Schwiegerling. 
— p ͤͤ-T Fe 
Zaubertheater im ehemaligen Menzel ſchen 


Wintergarten, jetzt Hagemann'ſchen Lokale vor 
i dem Sandthore. 

Heute Sontag den 29. Juni. Große außerordentliche Vorftellung 
aus dem Gebiete der ſcheinbaren Zauberei und Phyſik und die beliebten Nebelbil⸗ 
der. Von 3 Uhr an Konzert im Garten. Das Naͤhere beſagen die Anſchlage⸗ 
zettel. 


Der phyſikaliſche Künſtler Ferd. Becker, aus Berlin. 


— 


Bei Heinrich Richter iſt erſchienen: 
das Portrait Sr. Heil. des verſtorbenen 
Papſt Gregor XVI. 
Preis 14 Sgr. 
Ein Hausladen 115 Zwei freundliche Schlafftelten 
zu vermiethen. Das für zwei anſtaͤndige, prompt zablende Her: 


Muſik von A. Muller. Peter miethen, und zu Michaeli oder auch Nähere in der Expe⸗ ten find ſogleich zu beziehen. Das Nähere bei 


7 .,r Frau Schol 
ner, als neunte Gaſtrolle. h u beziehen. dition. Kirchſtraße Nr. 11, im 15 eine Stiege. 
8 Maſchinendruct und Papier von Hemrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


* 


